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Drey Tvünſche

Frage, und eine Bitte,

den Verfaſſer
der

Gallerie der Teufel

zum

Neuen Jahre, 1782.

Ehre, dem Ehre gebuhret!





An das Publikum.

Ech fuhle einen unwiederſtehlichen Trieb, dem
DJJ beruhmten Manne, an welchen dieſes
Sendſchreiben gerichtet iſt, meine Wunſche zuni

neuen Jahre offentlich abzuſtatten; und damit
man mich weder einer kriechenden Schmeicheley,
noch einer niedertrachtigen Habſucht der ge
wohnlichen Triebfeder zu den meiſten Neujahrs—

wunſchen beſchuldigen konne: ſo habe ich, als
ein ehrlicher Teutſcher, die Sprache des Herzens

gewahlet, und meinen Namen verſchwiegen.

Den gewohnlichen Gratulantenton habe ich
meinen Wunſchen deswegen nicht geben konnen,

weil man Mannern, welche ſich der Welt, von
einer beſondern Seite, zeigen, den ihnen ſchul—

digen Weihrauch auch, auf eine beſondere Art,
anzunden muß.

A2 Dem



Dem Publikum wenigſtens dem Berlini—
ſchen Publikum werden dieſe Wunſche, (dies

ſagt mir mein Genius, auf deſſen Geheiß ich
ſchreibe,) nicht gleichgultig ſeyn. Jch wunſche
auch, daß ſie es nicht ſeyn mogen. Jnneren
Werth haben ſie freilich nicht. Sie ſind weder
gelehrt noch witzig; aber das außere Verhalt—

niß, in welches ich ſie mit einem Kranz, mit
einem ſo bekannten Schriftſteller ſetze, kann ih
nen einigen Werth geben.

GSie werden alſo, ob ſie gleich nicht in einer

Kranzianiſch witzigen Schreibart abgefaſſet
ſind, dennoch Leſer finden. Man lieſet ja die
elendeſten Schriften, wenn, in denſelben große
Manner gelobet, oder getadelt werden. Wie be

gierig las man nicht, vor zwey Jahren, gewiſſe
Verſe, welche, als Verſe betrachtet, nicht elen—

der ſeyn konnten, blos deswegen, weil der
Verfaſſer derſelben, mit ſeinem poetiſchen Knit
tel, derbe Schlage und Rippenſtoße austheilete!

Jn wie vielen Handen iſt nicht eine gewiſſe
kritiſche Schrift, welche man nicht ſo haufig
kaufen wurde, wenn der Mann, unter deſſen ge

lehr
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lehrten Fauſten dieſe Ochſiade (von Ochs, wie
Bockiade, von Bock,) entſtehet, nicht die gluck

liche Gabe einer pobelhaften Grobheit, in einem
ſo hohen Grade, beſaße! Und dieſe Wunſche
an einen Mann, welcher die Aufmerkſamkeit des
Publikums ſo geſchickt auf ſich zu ziehen weiß,
ſolten unbemerkt, ungeleſen bleiben? Das be—
furchte ich nicht. Jch vermuthe vielmehr, daß
jeder, welcher den Herrn Kriegsrath Kranz ken
net, auch mein Leſer ſeyn wird; und mit dieſer
ſchmeichelhaften Mutmaßung ubergebe ich dieſe
Kleinigkeit dem Publikum, welches ich, wenn
Herr Kranz mir etwa unhoflich antworten ſolte,
mit Jhm, und ſeinen Schriften, noch naher be

kannt machen werde.

Launenthal
gegen das neue Jahr

1782.

Der Verfaſſer.

AW3 An



An den Herrn

Verfaſſer der Gallerie der Teufel.

Mein Herr!

Mvan ſagt zwar: Es ſey bedenklich, es ſey
ſogar gefahrlich, an Sie zu ſchreiben; aber ich
finde hierin nichts Bedenkliches, noch weniger
etwas Gefahrliches. Am allerwenigſten werde
ich mich vor Jhnen furchten durfen, da ich mir
die Freyheit nehme, Jhnen zu dem neuen Jahre,

welches Sie abermals, mit der Feder in der
Hand, (ſchelten Sie nicht auf mein Gedachtniß,
welchem hier, aus dem bekannten Gellertiſchen

Briefe, ein gewiſſer Mann einfallt, der ſein
Amts-Jubilaum, mit dem Schwerdte in der
Hand, zu feyern wunſchte,) glucklich, unter
dem lauten Beyfalle aller dererjenigen, deren

Feinden Sie in Jhren dreiſten Schriften den
Peltz mit einer ziemlich ſcharfen Lauge waſchen,

erlebet haben, drey Wunſche, als ein Opfer
mei
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meiner Hochachtung, darzubringen. Hier
iſt alſo, ohne Furcht vor dem Verfaſſer der
Gallerie der Ceufel, der Charlatanerien, Chro
nika, Bockiaden, des Eſelritters Silen, und
anderer, bis zum Erſtaunen ſchonen Schrif
ten, ohne Unterſuchung, ob Jhr ſchrift-
ſtelleriſches Leben (verſtehen Sie mich recht; ich

meine blos Jhr ſchriftſtelleriſches Leben, wel
ches aufhoren wurde, wenn Sie aufhoreten, ein

Schriftſteller zu ſeyn,) fur die Welt, fur die
Religion, fur die guten Sitten, fur den feinen
Geſchmack, für viele unſchuldige Gemuther, fur
viele rechtſchaffene Leutt nutzlich, oder ſchad—

lich ſey, mein erſter Wunſch ein Wunſch
fur JIhr Leben! Jm Ernſte ein Wunſch fur
Jhr Leben! Sterben muſſen Sie noch nicht.
Gie ſind der Wahrheit noch eine Widerrufung
manches Jrrthumes: der Religion noch eine
Bereuung vieler, wider dieſelbe, mit ſo weniger
uneberlegung, hingeſchriebenen, anſtoßigen, ar
gerlichen Ausdrucke, den wurdigſten Bearbei

tern derſelben noch eine Abbitte aller ihnen zuge

fügten Beleidigungen, vielen Jhrer Mit
burger und Mitburgerinnen, deren guten Na

Aq4 men
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men Sie, ohne die geringſte Ruckſicht auf die
Pflichten der Menſchenliebe, offentlich beſlecket
haben, noch eine Ehrenerklarung ſchuldig; und
ich habe das Zutrauen zu Jhrem ehemals guten

Herzen, daß Sie Jhre Autor-Sunden noch vor
Jhrem Eude bereuen werden.

Sie ſehen hieraus, daß mein Wunſch, fur
Jhr Leben, aufrichtig, wenigſtens aufrichtiger
iſt, als mancher Neujahrswunſch, welcher,
bey dem jetzigen Jahreswechſel, von ſchmeichle—

riſchen Lippen tonet. Eben ſo aufrichtig
wunſche ich, im Namen aller Freunde der Re—
ligion, deren Anzahl, auch in. Berlin, noch
großer iſt, als Sie es vielleicht glauben, und
von welchen Sie mit einer heimlichen Verach
tung Goerzeihen Sie meiner Offenherzigkeit dieſen

Ausdruck) betrachtet werden, daß Sie die
Religion, unſeren ſußeſten Troſt, unſere freu
digſte Hofnung, unſere beſte Lehrmeiſterin,

die reineſte Quelle unſerer Gluckſeligkeit, kunf
tig mit Jhrem ſpottenden Witze verſchonen mo
gen. Es macht Jhnen in der That nicht Ehre,
daß Sie Sich bemuhen, das Allerheiligſte la

cher
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cherlich zu machen: denn wie kann nian ſich Eh—
re erwerben, wenn man die Stutze der Thro—

nen, der oöffentlichen Geſetze, der ganzen
menſchlichen Wohlfart, wankend zu machen
ſuchet? wenn man ſich hierzu alter, oft auf—
gewarmter Spottereyen bedienet, unb alſo nicht

einmal auf die ſchwarze Ehre neu erfundener
Spottereyen Anſpruch machen darf? Ein Mann,

welchem es nicht an ſchouen Kenutniſſen fehlet,
ſollte ſich billig nicht von einer ſo verachtlichen
Seite zeigen. Nichts iſt leichter, als, über die
Religion zu ſpotten. Dies kann jeder Leichtſina
nige, jeder Unwiſſende, wenn er, zu einem ziem—

lichen Maaße von Bosheit nur ein Bischen Witz
miſchet. Aber Hochachtung gegen die Rele—
gion einzufloßen, ſie einem ganzen Volke liebens—

wurdig zu machen, dies iſt der Wurde eines
Schriftſtellers, welcher mitten in dem Gebiete
dieſer verehrungswurdigſten Tochter des Him
mels lebet, anſtandig. Kann Jhnen ein Wunſch,
welcher Jhre eigene Ehre und Wohlfart zur Ab
ſicht hat, mißfallen? Jch fuge dieſem meinen
zweyten Wunſche noch meinen dritten, zwar
nicht ſo wichtigen, aber doch auch nicht ganz

As5 uner



10

unerheblichen Wunſch hinzu, welcher darin be

ſtehet, daß es Jhnen gefallig ſeyn mochte, den
in Jhren bisherigen Schriften herrſchenden
ſchmaheſuchtigen Ton umzuſtimnien, und ihn

der Cmpfmdlichkeit gutdenkender Leſer ertragli
cher zu machen. Glauben Sie denn, daß es
fur einen Menſchenfreund ein Vergnudgen iſt, die

anzuglichſten Schmaheſchriften auf ſeine Neben

menſchen zu leſen? Gefallt es Jhnen, wenn Sie
ſehen, daß ein Menſch, (er mag es verdienen,
oder nicht,) von dem niedrigſten Pobel auf der

Gaſſe ſchimpflich behandelt wird? Jch ſehe
nicht gern einen Uebertreter offentlicher Geſetze,

mit einem Zettel auf der Bruſt, zur offentlichen
Beſchimpfung hingeſtellet. Unzufrieden uber
das Verderben der Menſchen, wende ich meinen

Blick von ihm hinweg, und wunſche, daß er
ein beſſerer Menſch ſeyn mochte. Eben ſo un
zufrieden bin ich, wenn ich gewiſſe Leute mit den

haſilichſten Farben geſchildert finde.

Sie ſchließen aus dem Abgange Jhrer
Schriften, auf den Beyfall des Publikums, und
aus dieſem auf den Werth Jhrer Schriften ſelbſt.

Aber
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Aber dieſen falſchen Schluß macht blos Jhre Ei—

genliebe. Nicht der Werth Jhrer Schriſten,
nicht der Behfall des Publikums; die Neu—
gierde iſt es, welche Jhnen Kaufer und Leſer

verſchaffet. Jch weiß, daß man ſich vor drey
und zwanzig Jahren, ein geſchriebenes Pasquill
einander aus den Handen riß, ob ſich gleich ein
Viehhandbler geſchamet haben wurde, fur den

Verfaſſer deſſelben gehalten zu werden. Und
(ſagen Sie mir doch) was fur einen Endzweck
wollen Sie durch Jhre Schriften erreichen? Oder,

wofür ſoll man ſelbige halten? Fur Moral? Das
werden Sie wohl nicht verlangen! Fur Sa
tyren? Dazu fehlet Jhnen Feinheit, und Gewurz.

Alilſo fur Schmaheſchriften? Wer gab Jhnen

hierzu den Beruf? Sie Selbſt? Wie,
wenn ſich jemand den Beruf gabe, auch auf Sie
Schmaheſchriften drucken zu laſſen? Sollte ſich

nicht Stoff genug dazu finden? Was Jhr
nicht wollet, das euch die Leute thun ſollen;
das thut Jhr Jhnen auch nicht. Oder zwingen
Sie etwan gewiſſe Umſtande Traurig
genug! Aber das iſt nicht der rechte Weg, ſeine

Umſtande zu verbeſſern. Glauben Sie es einem

Manne,
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Manne, welcher ſich ſeit vielen Jahren.bemuhet
hat, die Welt kennen zu lernen: Man iſt ſein
eigener Feind, wenn man ſich unter ſeinen Mit
burgern viele Feinde macht. Von der Fluch—
tigkeit dieſes Erſahrungsſatzes, werden Sie ſchon

durch Jhre eigene Erfahrung uberzeuget worden
ſeyn, und kunftig noch mehr uberzeuget werden.

Maochten Sie doch zu Jhrer eigenen Wohl
fart, auch meinen dritten Wunſch erfullen!

Erlauben Sie mir zuletzt noch eine kleine
Frage. Sind Sie ein Teutſcher? oder ein
Franzoſe? oder ein Teutſch--Franzoſe?
oder ein Franzoſiſch-Teutſcher? aus Jhrer
beſonderen Schreibart, welche vou franzoſiſchen
Brocken ſtarret, ſollte man ſchließen, Sie wa—

ren ein Franzoſe, hatten mit vieler Muhe die
teutſche Sprache erlernet; konnten Sich aber
nicht immer auf ein ſchickliches teutſches Wort,
zur Bezeichnung eines Gedankens beſinnen;
mußten daher oft zu franzoſiſchen Wortern Jhre
Zuflucht nehmen. Wollen Sie Sich etwau da—
durch das Auſehen eines vornehmen Mannes ge
ben, welcher mehr franzoſiſch als teutſch ſpricht;

dem
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dem alſo die franzoſtſche Sprache gelaufiger als

die teutſche iſt? Oder ſoll es gelehrt ſcheinen,
wenn Sie franzoſiſche Ausdrucke, welche micht
jeder teutſche Leſer verſtehet, mit Gewalt herbey

ziehen? Lacherliche Eitelkeit! Welcher Gelehrte
wird darin eine Ehre ſuchen, daß er ſeine Schrei—

beart mit fremden Wortern durchſpicket, und
auf geborgten Stelzen, hochtrabend einher gehet?

Oder wollen Sie gar ein Original ſeyn? Be—
denken Sie doch, daß man vor funfzig Jahren,
als die teutſche Sprache noch unter einer Laſt von

lateiniſchen und franzoſiſchen, mit einer teutſchen
Endigung verſehenen Wortern ſeufzete, eben ſo

ſchrieb; und daß noch jetzt alle von einer Franzo—

ſin erzogene Frauenzimiuner ſo ſprechen und ſchrei

ben. Jch dachte ſie ſchamten Sich, ein ſo vor
ſetzlicher Sprachverderber zu ſeyn. Jſt denn
Jhre Mutterſprache nicht wortreich genug?

Oder ſind Sie derſelben nicht ſo machtig, daß
Sie das Teutſche rein ſchreiben konnen? Selbſt
die Franzoſen, welche die teutſche Sprache ver—
ſtehen, lachen uber Jhren teutſch- franzoſiſchen

Miſchmaſch. Es iſt Jhnen vielleicht bekannt,
baß im ſiebenjahrigen Kriege, ein franzoſcher

Eene—



14

General einen gewiſſen beruhmten teutſchen Pro

feſſor tadelte, daß derſelbe in einem teutſchen Ge
dichte, das Wort Hippokrene angebracht hatte.

Der Profeſſor antwortete zwar mit ſeinem ge—
wohnlichen Witze: „Jch habe Bedenken getra

„gen, das Wort Hippokrene in das Teutſche
„zu uberſetzen; denn das griechiſche Wort, Hip

»pos, heißer ein Pferd oder Roß, und Krene,
„eine Quelle oder Bach, das ganze Wort alſo

„Voßbach;“ man ſiehet aber doch hieraus,
wie wenig es den Auslandern gefallt, wenn die

Teutſchen fremde Worter unter ihre Mutterſpra

che miſchen. Jch ſchließe daher mit der Bitte,
Jhrer Mutterſprache, deren Sie ſich gar nicht
ſchamen durfen, getreu zu bleiben. Und nun
habe ich Jhnen vor der Hand nichts weiter zu
ſagen, als, daß ich mit der Jhrer Gelehrſamkeit
ſchuldigen Achtung bin

Jhr
ergebener Diener,

Offenherzig.
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N. S. Es kommen in Jhren Schriften zu—
weilen kleine Sprachfehler vor. Das ſind ver—
muthlich Druckfehler.










	Drey Wünsche eine Frage, und eine Bitte, an den Verfasser der Gallerie der Teufel zum Neuen Jahre, 1782.
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Vorwort
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5

	Abschnitt
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 21]
	[Seite 22]
	[Colorchecker]



